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Die Stimmung bei den Managern von
kleinen und mittleren Unternehmen
(KMU) in der Schweiz hat sich weiter
eingetrübt. Der Sentiment-Index des
Beratungsunternehmens Grant
Thornton rutsche im vierten Quartal
auf minus vier Punkte. «Das heisst,
dass eine Mehrheit der befragten Ma-
nager in den nächsten zwölf Mona-
ten mit einer negativen Geschäfts-
entwicklung rechnet», sagt Carlo
Marelli, Senior Expert bei Grant
Thornton Schweiz.

Frankenstärke belastet
Der massive Rückgang im Ver-

gleich zum Vorjahr sei die Folge der
negativen Auswirkungen der Schul-
denkrise und der Frankenstärke. Der
grösste Einbruch des Stimmungsin-
dex erfolgte im dritten Quartal 2011,
als der Euro mit einem Wechselkurs
von Fr. 1.01 den tiefsten Stand gegen-
über der Schweizer Währung er-
reicht hatte. Dagegen hatte die Ein-
führung des Mindestkurses von
Fr. 1.20 am 6. September keinen posi-
tiven Stimmungsumschwung be-
wirkt. Auch die Erwartungen der
Schweizer Firmen zur Beschäftigung,

zu Umsatz und Profit weisen bei den
laufenden Quartalswerten im Jahr
2011 auf eine sinkende Tendenz. Po-
sitiv sind dagegen die Aussagen ge-
genüber den Geldgebern. 71 Prozent
der Schweizer Firmen in Privatbesitz
klassieren ihre Geldgeber als unter-
stützend oder sehr unterstützend
und geben damit zu verstehen, dass
trotz der europäischen Bankenkrise
die Finanzierung für KMU hierzulan-
de kein grösseres Problem darstellt.

Negativ präsentieren sich die Er-
wartungen zur Beschäftigungslage.
Bei den befragten 200 Schweizer Fir-

men, die zwischen 50 und 499 Mitar-
beiter beschäftigen, rechnet eine
Mehrheit damit, dass Personal abge-
baut werden muss. Dagegen erwartet
gemäss Grant Thornton eine kleine
Mehrheit der europäischen Firmen
steigende Beschäftigungszahlen.

Im internationalen Vergleich be-
findet sich die Schweiz mit diesen

Werten im Mittelfeld. In Europa
führt Deutschland das Feld der Opti-
misten an (siehe Tabelle). Dies ist in-
sofern nicht erstaunlich, als auch der
jüngste Ifo-Geschäftsklimaindikator
für Deutschland eine günstige Ge-
schäftslage signalisiert und sich die
deutsche Wirtschaft aufgrund ihrer
Wettbewerbsfähigkeit offenbar dem
Abschwung Westeuropas erfolgreich
widersetzen kann.

In Italien und Frankreich dagegen
ist die Stimmung im dritten Quartal
des letzten Jahres auf Pessimismus
gekippt und erreichte auch bei der
jüngsten Grant-Thornton-Umfrage
vom November bis Dezember 2011
deutlich negative Werte.

Global gesehen halten sich Opti-
misten und Pessimisten dagegen die
Waage. Dagegen erreichen Schwel-
lenländer wie Brasilien und Indien
immer noch sehr hohe Werte. «Mit
Blick auf das Vertrauen gegenüber
dem laufenden Jahr ist damit eine
deutliche Polarisierung zwischen Eu-
ropa und dem Rest der Welt festzu-
stellen», so Marelli.

Umfrage Eine Mehrheit der
Schweizer Firmen rechnet mit
sinkenden Beschäftigungszah-
len und hat tiefe Erwartungen
zu Umsatz und Profit.
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KMU-Manager sind pessimistisch

«Mit Blick auf das Ver-
trauen gegenüber dem
laufenden Jahr ist eine
deutliche Polarisierung
zwischen Europa und
dem Rest der Welt fest-
zustellen.»
Carlo Marelli, Senior Expert 
bei Grant Thornton

«Wir sind noch nicht am Ende der
Fahnenstange», kommentierte Stefan
Holenstein, interimistischer Direktor
des Krankenversicherungsverbandes
Santésuisse, gestern in Bern, Schulter
an Schulter mit Vertretern von Phar-
ma-Branchenverbänden. Im Fokus:
die Ergebnisse der jüngsten Untersu-
chung der Fabrikabgabepreise.

Quintessenz: Der Preisunterschied
gegenüber dem offiziellen Ver-
gleichsländerkorb hat sich weiter
verringert. Die vom Staat angeordne-
ten Regulierungen wirken nachhal-
tig, obschon die Effekte noch nicht
auf der ganzen Breite greifen. Santé-
suisse hält «weitere Fortschritte» –
lies: Preissenkungen – für machbar.
Die Industrie sieht das vom Bundes-
rat definierte Preissenkungsziel weit-

gehend als erreicht. Die Hauptergeb-
nisse:
• Die Fabrikabgabepreise der 200
umsatzstärksten patentgeschützten
Originalmedikamente waren im Sep-
tember 2011 je nach verwendetem
Wechselkurs (Fr. 1.40 beziehungswei-
se Fr. 1.26 pro Euro) rund 10 bzw.
20 Prozent teurer als der Durch-
schnitt der Vergleichsländer (vgl.
Box).
• Die Fabrikabgabepreise von 250 Ge-
nerika (Nachahmerprodukte) waren
noch immer rund 45 Prozent teurer
als in den Vergleichsländern.
• Anno 2006 waren die patentge-
schützten Medikamente noch satte
36 Prozent teurer.

Regimewechsel bei Generika?
Santésuisse-Vertreter Holenstein

resümierte gestern im Rahmen einer
Medienorientierung, es stimme ihn
positiv, dass der Anstieg der Medika-
mentenkosten auf dem Niveau der
Publikumspreise seit 2007 gebremst
werden konnte. Allerdings orteten

die Krankenversicherer noch immer
ein «grosses» Einsparpotenzial, wobei
nun das Hauptaugenmerk auf dem
Generika-Segment liegt. Hier ent-
spreche die Preisentwicklung den Er-
wartungen in keiner Weise. Sollte
sich der Preisabstand mit den defi-
nierten Massnahmen nicht verrin-
gern lassen, so müsse eine Festbe-
tragsregelung anvisiert werden. Sei-
tens Intergenerika stellte Geschäfts-
führer Peter Huber in Aussicht, auf-

grund jüngerer Massnahmen (u. a.
der differenzierte Selbstbehalt) soll-
ten die Preise bis Ende 2015 um wei-
tere 20 Prozent rutschen; damit lies-
se sich der heutige Abstand knapp
halbieren. Darüber hinaus sieht Hu-
ber keinen Raum für weitere Verbilli-
gungen. Er begründet dies mit dem
Hinweis auf den «Sonderfall
Schweiz»: Er zielt damit auf die gerin-
ge Marktgrösse, die Mehrsprachig-
keit, behördliche Anforderungen

und den Qualitätsanspruch. Thomas
Cueni, Interpharma-Generalsekretär,
sieht in den heutigen Preisdifferen-
zen im Fall der Arzneien mit Patent-
schutz nur mehr das Ergebnis der
Wechselkurssituation. Die exportab-
hängige Pharmaindustrie leide unter
dem Handicap der Frankenstärke.
Die Branche strebe nach einer Anpas-
sung des Preisüberprüfungs-Mecha-
nismus mit der Kaufkraftparität als
Basis (zirka Fr. 1.40 pro Euro).

VON RUEDI MÄDER

Erhebung Arzneien in der Schweiz noch immer deutlich teurer als in Vergleichsländern

Medikamentenpreise rutschen leicht

«Wir sind noch nicht
am Ende der
Fahnenstange.»
Stefan Holenstein, Santésuisse

Die Krankenversicherer sehen bei den Pillenpreisen ein Einsparpotenzial von rund 400 Mio. Franken. KEY

Gegenstand des Preisver-
gleichs sind nicht die Ge-

winnmargen des Handels,

(diese wurden im November
in einer Studie des Kranken-
kassenverbandes themati-
siert), sondern die Fabrikab-

gabepreise, welche die Ent-
wicklungs- und Produktions-
kosten decken. Letztlich fest-
gelegt werden die Preise
vom Bundesamt für Ge-

sundheit (BAG). Vom Um-
satz 2010 entfielen 3,8 Milli-

arden Franken auf die Her-
steller und 1,4 Mrd. Fr. auf
den Handel. Der Vergleichs-
länderkorb umfasst Däne-

mark, Deutschland, Eng-

land, Frankreich, Holland

und Österreich – Staaten,

deren Gesundheitssysteme

als mit jenem in der Schweiz
vergleichbar eingestuft wer-
den. Damit Präparate erfasst
werden, müssen sie mindes-
tens in vier der sechs Länder
erfasst sein. (RM)

■ MEDIKAMENTE: WAS WOMIT VERGLICHEN WIRD

Die börsenkotierte Aargauer Zehn-
der-Gruppe (Heizkörper und Lüftun-
gen) hat den positiven Umsatztrend
aus dem ersten Halbjahr 2011 halten
können. Das leicht tiefere Wachstum
im zweiten Semester hängt mit dem
Basiseffekt aufgrund der kräftigen
Expansion im zweiten Halbjahr 2010
zusammen. Der Gesamtumsatz stieg
um 8 Prozent auf rekordhohe
516 Millionen Euro. Davon entfielen
68 (Vorjahr 70) Prozent auf das Seg-
ment Heizkörper, der Rest auf das
Lüftungsgeschäft. Im Heizkörperge-
schäft resultierte ein Wachstum in
Lokalwährungen von 4 Prozent. Im
Geschäft mit Lüftungssystemen ge-
lang in lokalen Währungen ein Zu-
wachs von 19 Prozent.

Dieses Umsatzresultat sei trotz
grossem Wettbewerbsdruck zustan-
de gekommen, hielt Zehnder fest.
Das gesamtwirtschaftliche Umfeld
habe eher zu Besorgnis Anlass gege-
ben. Mit wenigen Ausnahmen hätten
fast alle relevanten Märkte zum
Wachstum beigetragen. Für den ope-
rativen Gewinn vor Zinsen und Steu-
ern erwartet Zehnder eine hohe Ge-
winnmarge von rund 10 Prozent. Im
Geschäftsjahr 2011 wurden die Inves-
titionen in Vertrieb und Marketing
verstärkt. Für 2012 erwartet Zehnder
einen leicht höheren Erlös im Heiz-
körpergeschäft und ein erneut deutli-
ches Plus im Lüftungsgeschäft. Zehn-
der publiziert den Abschluss 2011 am
23. März. (AZ)

Zehnder erzielt
Rekordumsatz

Der Schweizer Autoimporteur Amag
hat 2011 das zweite Rekordjahr in
Folge hingelegt. Der Umsatz legte um
300 Millionen Franken auf 4,3 Milli-
arden Franken zu. Das Unternehmen
lieferten fast 90 000 neue Personen-
wagen und leichte Lieferfahrzeuge
der Amag-Marken aus.

Damit stammten 26,6 Prozent der
neu zugelassenen Fahrzeuge aus dem
Hause Amag – eine Steigerung des
Marktanteils um rund zwei Prozent-
punkte. Spitzenreiter unter den vier
von Amag importierten Marken VW,
Skoda, Audi und Seat war einmal
mehr VW mit 41 000 Fahrzeugen.
Das teilte das Unternehmen am Frei-
tag mit. Seat überschritt erstmals die
Schwelle von 8000 Fahrzeugen. Den
Porsche-Absatz steigerte der Impor-
teur um 23 Prozent auf rund 1200 Ex-
emplare.

Wie Amag schreibt, war die Wech-
selkursentwicklung im abgelaufenen
Geschäftsjahr die grosse Herausfor-
derung. Die offiziellen Anbieter seien
dabei wegen ihrer langfristigen Pla-
nung und der fixen Kosten im Nach-
teil gewesen. Mit Euroboni und wei-
teren Aktionen konnte Amag das
aber auffangen. Die Frankenstärke
lastete indessen mit 450 Millionen
Franken auf dem Umsatz. 2011 geht
als Glanzjahr in die Geschichte der
Schweizer Autobranche ein. Mit
319 000 verkauften Neuwagen stei-
gerte die Branche den Umsatz um
8,4 Prozent. (SDA)

Spitzenjahr für
Amag im 2011

Möbelkonzern Ikea mit

Rekordgewinn
Der Möbelkonzern Ikea hat trotz
weltweiter wirtschaftlicher Unsi-
cherheit einen Rekordgewinn
erzielt. Die internationale Ikea-
Gruppe verzeichnete im Ge-
schäftsjahr 2011 2,97 Milliarden
Euro Reingewinn – ein Plus von
10,3 Prozent. Der Umsatz stieg
um 6,9 Prozent auf 24,7 Milliar-
den Euro. (SDA)

Maschinenindustrie
Mikron steigert Umsatz
Der Bieler Maschinenhersteller
Mikron hat im vergangenen
Geschäftsjahr mit 210,9 Mio.
Franken 16 Prozent mehr Um-
satz erzielt. Damit habe man
das angestrebte deutliche
Wachstum erreicht. Trotz Unsi-
cherheiten und Turbulenzen an
den Finanzmärkten hielt sich
die Nachfrage in den meisten
Absatzmärkten auf gutem
Niveau. (SDA)

Computer IBM übertrifft

Erwartungen
Der US-Technologieriese IBM
trotzt mit einem Gewinnsprung
Sorgen, Unternehmen und Re-
gierungen könnten den Gürtel
enger schnallen. Der Konkur-
rent von Dell und Oracle stei-
gerte seinen Gewinn im vierten
Quartal um elf Prozent. Der Um-
satz kletterte auf 29,5 nach 29,0
Milliarden Dollar im Vorjahres-
zeitraum. (SDA)

Industrie General Electric

mit weniger Umsatz
Der amerikanische Mischkon-
zern General Electric hat ange-
sichts der Konjunkturflaute in
den USA und der Euro-Schul-
denkrise einen Umsatzrückgang
verbucht. Im vierten Quartal be-
liefen sich die Erträge auf 38
Mrd. Dollar nach 41,4 Mrd. Dol-
lar im Vorjahreszeitraum, wie
der Konzern am Freitag mitteil-
te. Den Betriebsgewinn gab der
Hersteller von Flugzeugtrieb-
werken, Eisenbahnlokomotiven
und medizinischen Geräten mit
0,39 Dollar je Aktie an. (SDA)

Nachrichten

Optimismus/Pessimismus-

Index europäischer Länder

Quartal Schweiz Deutschland Frankreich
4/2010 85 75 10
1/2011 51 78 19
2/2011 74 75 49
3/2011 0 56 –14
4/2011 –4 46 –46

Quelle: Grant Thornton International
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